
 

1 
 

 Band: I, Stück: 1 (1783) >   

VI. 

Erinnerungen aus den frühesten Jahren der Kindheit. a  

Moritz, Karl Philipp 

Die allerersten Eindrücke, welche wir in unsrer frühesten Kindheit bekommen, sind gewiß 

nicht so unwichtig, daß sie nicht vorzüglich bemerkt zu werden verdienten. Diese Eindrücke 

machen doch gewissermaßen die Grundlage aller folgenden aus; sie mischen sich oft 

unmerklich unter unsre übrigen Ideen, und geben denselben eine Richtung, die sie sonst 

vielleicht nicht würden genommen haben. 

Wenn die Ideen der Kindheit bei mir erwachen, so ist es mir oft, als ob ich über die kurze 

Spanne meines Daseyns zurückschauen könnte, und als ob ich nahe dabei wäre, einen 

Vorhang aufzuziehn, der vor meinen Augen hängt. Daher ist es auch seit mehrern Jahren 

oftmals die Beschäftigung meiner einsamen Stunden gewesen, diese Erinnerungen in meine 

Seele zurückzurufen. 

Freilich merke ich es deutlich, daß dieses oft nur Erinnerungen von Erinnerungen sind. 

Eine ganz erloschne Idee war einst im Traume wieder erwacht, und ich erinnere mich nun des 

Traumes, und mittelbar durch denselben erst jener wirklichen Vorstellungen wieder. Auf die 

Art weiß ich es, wie meine Mutter mich einst im Sturm und Regen, in ihren Mantel gehüllt, 

auf dem Arme trug, und ich mich an sie anschloß, und ich kann die wunderbar angenehme 

Empfindung nicht beschreiben, welche mir diese Erinnerung gewährt. 

Im meinem dritten Jahre zog meine Mutter mit mir aus meiner Geburtsstadt weg, die ich 

seitdem nicht wieder gesehen habe. Ich erinnere mich aber demohngeachtet noch einiger 

Gegenstände, die dort einen vorzüglichen Eindruck auf mich machten. Einer dunkeln tiefen 

Stube bei unserm Nachbar, den wir des Abends zuweilen zu besuchen pflegten. Der kleinen 

Schiffe, welche auf der Weser fuhren, und wo ich einige Weiber am Rande sitzen sahe. Eines 

Brunnens nicht weit von unserm Hause, dessen Bild mir immer auf eine ganz eigne Art im 

Gedächtniß geschwebt hat, und wobei es mir noch jetzt in diesen Augenblick ist, als ob ich 

wehmüthig in eine dunkle Ferne blickte. 

Sollten vielleicht gar die Kindheitsideen das feine unmerkliche Band seyn, welches unsern 

gegenwärtigen Zustand an den vergangnen knüpft, wenn anders dasjenige, was jetzt 

unser Ich ausmacht, schon einmal, in andern Verhältnissen, da war? Unzähligemale weiß ich 

schon, daß ich mich bei irgend einer Kleinigkeit an etwas erinnert habe, und ich wußte selbst 

nicht recht an was. Es war etwas, das ich nur im Ganzen umfaßte, was irgend eine dunkle 

entfernte Aehnlichkeit mit meinem gegenwärtigen Zustande gehabt haben muß, ohne daß ich 

mir dieselbe deutlich entwickeln konnte. 

Auch erinnere ich mich von meiner Geburtsstadt noch eines dunkeln Gewölbes, wo man, 

glaub' ich, durch ein Gitter, die Särger stehn sahe; eines schwarzen Schranks, welches in 

einem der benachbarten Häuser auf dem Flur stand, und mir so ungeheuer groß vorkam, daß 

ich glaubte, es müßten nothwendig Menschen darinn wohnen; unsrer Wirthin einer bösen 
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harten Frau, in einem grauen Kamisohle, und ihres Mannes im grünen Rocke; 

der gelben Thüre in unsrer Stube; der Treppe, worauf ich oft saß, und auf und niederkletterte; 

eines Mangelholzes, womit ich spielte; überhaupt aber mehr der Farben, als der Gestalten der 

Dinge. 

Ein Umstand ist mir noch insbesondre gegenwärtig. Meine beiden Stiefbrüder saßen auf 

einer steinernen Bank, vor einem Hause, welches dem unsrigen gerade gegenüber stand, und 

das Klingenbergsche hieß, wie ich mich noch von der Zeit an zu erinnern scheine, weil ich 

nachher von diesem Hause nicht wieder reden hörte. Ich lief quer über die Straße von unserm 

zu jenem Hause hin und wieder. Ein ansehnlicher Mann kam in der Mitte der Straße 

dahergegangen, und ich rannte ihm gerade auf den Leib. Nun weiß ich noch ganz genau, wie 

ich gegen diesen Mann anfing mit beiden Händen auszuschlagen, weil ich glaubte, er habe 

mir Unrecht gethan, da ich doch im Grunde der beleidigende Theil war. 

Nicht weit von uns gegenüber wohnte der Garnisonprediger, in dessen Garten meine 

Brüder oft mit mir spatzieren gingen. Von diesem Garten kann ich mich weiter nichts, als der 

grünen Weinranken an den Seiten erinnern. — Die Eindrücke großer sichtbarer 

Gegenstände, als der Thürme, Kirchen, des Umfanges der Häuser, u.s.w. sind von diesen 

Zeiten her gänzlich aus meinem Gedächtniß verwischt, und haben nicht die mindeste Spur 

zurückgelassen, nur das scheinet mir noch sehr klar zu seyn, daß unsre Hausthüre 

weit größer war, als die des gegenüberstehenden Hauses. 

In der kindischen Einbildungskraft stellen sich die kleinen Gegenstände viel größer 

dar, als sie sind, und die großen faßt sie nicht. 

Erinnerungen aus den frühesten Jahren der Kindheit von mehrern Personen 

nebeneinander gestellt, würden vielleicht erweisen, wie sich die Ideen zuerst von der 

Farbe, dann von der Gestalt, dann von der verhältnißmäßigen Größe der Gegenstände, 

nach und nach in der Seele fixirt haben. Und könnte man nicht auf die Weise vielleicht 

dem geheimen Gange nachspüren, wie das wunderbare Gewebe unsrer Gedanken 

entstanden ist, und mit der Zeit die ersten Grundfäden desselben auffinden? 

Den ersten starken und bleibenden Eindruck auf mich machte die freie offne Natur, als 

meine Mutter, während des siebenjährigen Krieges, da ich beinahe drei Jahr alt seyn mochte, 

aus der Stadt aufs Land zog. Ich weiß noch, wie ich, in ihren Mantel gehüllt, mit ihr auf dem 

Wagen saß, und gewiß glaubte, daß Bäume und Hecken vor uns vorbei flögen, so wie der 

Wagen fortfuhr. Auch erinnere ich mich noch, wie wir über eine grüne Wiese fuhren, worauf 

sich oft Wasser von Regen gesammlet haben mochte, daß mir damals wie lauter große Seen 

vorkam; und wie meine Brüder in rothen Röcken neben dem Wagen hergingen, die ich zu 

meiner Verwundrung bald erscheinen, bald wieder verschwinden sahe. 

Von dieser Zeit an scheinet mir mein gegenwärtiges Daseyn erst recht seinen Anfang 

genommen zu haben. Der vorige Theil meines Lebens kömmt mir wie abgerissen vor. Mit 

vieler Mühe kann ich ihn nur an mein eigentliches Daseyn anknüpfen, und die Erinnerungen 

aus demselben scheinen mir alle nur Erinnerungen von Erinnerungen zu seyn. Vom dritten 
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Jahre an aber schweben mir die Ereignisse meiner Kindheit größtentheils noch sehr lebhaft im 

Gedächtniß. 

M. 

  

Band: I, Stück: 1 (1783) >   

Aus einem Tagebuche. 

Moritz, Karl Philipp 

Am letzten Abend des 1781sten Jahres. 

Noch saußt der Wind um meine Wohnung her, aber in meiner Seele fängt es wieder an, ruhig 

zu werden, nach den fürchterlichen Stürmen dieses Tages. 

Nachdem ich ohne Streben, ohne Zweck, von einer Begierde zur andern hin und 

hergeworfen, beinahe vierzehn Tage durchlebt habe, fühl' ich plötzlich meinen Muth wieder 

gestählt, meine Hofnungen wieder erweckt, die Krankheit meiner Seele geheilt. 

Diese Erfahrung hab' ich nun schon so oft gemacht. Müssen denn Stürme die heitern Tage 

vorbereiten? Ist es nöthig, daß durch so viele äußre und innre Demüthigungen, die von Stolz 

und Eigendünkel angesteckte Atmosphäre der Seele zuweilen gereinigt wird, damit sie wieder 

freier athmen kann? 

Es ist mir wirklich am Abend dieses Tages, als ob ich, ich weiß nicht wie, von einer 

schweren Krankheit genesen wäre. 

 

Band: I, Stück: 2 (1783) >   

3. 

Sonderbare Handlungsart ohne Bewußtseyn. a  

Burnett, Lord Monboddo (übersetzt von Georg Ludwig Spalding) 

Eine Erscheinung sonderbarer Art trug sich zu, von welcher ich mich sehr umständlich und 

genau zu unterrichten Gelegenheit hatte. Dies war der Fall eines jungen Mädchens in der 

Nachbarschaft meines Landhauses. Sie war mit einer Krankheit behaftet, die ganz wohl unter 

dem Namen Louping d.i. hüpfendes Fieber bekannt ist. Es ist nichts anders als eine Art von 

Raserei, welche die Kranken im Schlafe ergreift, und macht, daß sie springen und rennen, als 

ob sie besessen wären. 

Das Mädchen ward von dieser Krankheit drei Jahr vorher im Frühling angefallen, da sie 

ohngefähr sechzehn Jahr alt war, und das Uebel dauerte etwas über drei Monate. Der 

Paroxismus ergrif sie allemal bei Tageszeit, gewöhnlich gegen sieben oder acht Uhr des 

Morgens, wenn sie schon zwei oder drei Stunden ausser dem Bette gewesen war. Es fing mit 

einer Schwere des Kopfes und Schläfrigkeit an, die sich in Schlaf endigten, wenigstens in eine 

Art davon, denn ihre Augen waren fest zugeschlossen. 
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In diesem Zustande war sie vermögend, mit einer erstaunenswürdigen Behendigkeit auf 

Tische und Stühle zu springen. Hernach suchte sie auch wol aus dem Bauernhäuschen, worinn 

sie mit ihren Aeltern und ihrem Bruder lebte, herauszukommen, und mit größerer Heftigkeit, 

auch weit schneller, als sie beim Wohlbefinden jemals thun konnte, zu laufen. 

Allemal geschah' dies aber mit einer gewissen Richtung nach irgend einem bestimmten 

Orte in der Nachbarschaft. Oft sagte sie, wenn sie den Paroxismus herannahen fühlte, sie 

wolle nach diesem Orte gehen. War sie nun an dem Ort ihrer Bestimmung angekommen, und 

erwachte daselbst noch nicht, so kam sie in derselben sichern Richtung zurück, ob sie sich 

gleich nicht immer auf der grossen Landstrasse hielt, sondern häufig einen näheren Weg 

queerfeldein lief. 

Freilich hatte sie eben deswegen oft einen sehr rauhen Fußsteig, aber sie fiel ohngeachtet 

der Heftigkeit, mit welcher sie lief, dennoch niemals. Indessen die ganze Zeit, da sie lief, 

waren ihre Augen völlig geschlossen, wie ihr Bruder bezeugt, welcher oft mit ihr lief, um 

Sorge für sie zu tragen, und welcher, obgleich weit älter, stärker und hurtiger, es doch kaum 

mit ihr aushalten konnte. Wenn sie, vor der Herannäherung des Paroxismus, sagte, nach 

welchem Orte sie zu wollte, pflegte sie dabei zu erzählen, es habe sie die Nacht vorher 

geträumt, sie solle dahin laufen; und ohngeachtet man ihr zuweilen von irgend einem 

bestimmten Orte abrieth, als von meinem Hause zum Exempel, wo die Hunde sie beissen 

könnten, behauptete sie, sie wolle den Weg laufen und keinen andern. 

Wenn sie erwachte, und von ihrem Wahnwitze befreit war, fühlte sie sich sehr schwach; 

aber bald kam sie wieder zu Kräften, und befand sich um nichts schlimmer; im Gegentheil, 

hatte man sie im Laufen gehindert, so war sie um ein großes kränker. War sie nun zu sich 

selbst gekommen, so hatte sie nicht die geringste Erinnerung von dem, was sich während 

ihres Schlafes zugetragen hatte. Manchmal pflegte sie auch wohl auf dem obern Rande der 

irdenen Mauer herumzulaufen, die ihres Vaters kleinen Garten umgab, und, obgleich die 

Mauer eine unregelmäßige Figur hatte, auch oben sehr schmal war, fiel sie doch nie herunter, 

noch von der Spitze des Hauses, wohinauf sie sich zuweilen mit Hülfe dieser Mauer half, 

ohne daß sich ihre Augen auch dabei im geringsten eröfneten. 

Einige Zeit, ehe die Krankheit sie verließ, träumte sie, wie sie erzählte, das Wasser eines 

benachbarten Brunnens, genannt Tropfbrunnen, werde sie heilen. Dem zu folge trank sie in 

reichem Maaße davon, sowol ausser als während des Paroxismus. Einsmals in demselben 

äusserte sie durch Zeichen eine heftige Begierde davon zu trinken, (denn in dem Anfall sprach 

sie nicht deutlich genug, um verstanden zu werden.) Und, da man ihr anderes Wasser brachte, 

ließ sie es sich nicht nahe kommen, sondern stieß es mit Zeichen von großem Abscheu von 

sich. 

Hingegen da man ihr Wasser aus diesem Brunnen brachte, trank sie's sehr gierig mit 

immer verschlossenen Augen. Vor ihrem letzten Paroxismus, sagte sie, nun habe sie gerade 

noch drei Sprünge zu machen und dann wolle sie weiter weder springen noch laufen. Dem zu 

folge, nachdem sie in ihren gewöhnlichen Schlaf gefallen war, sprang sie auf das Gesimse des 
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Kamins, und wieder herunter. Dies that sie dreimal, und hielt darauf ihr Wort, und sprang 

niemals weiter. 

Jetzt ist sie vollkommen gesund. Diese Nachricht bekam ich von dem Vater, der Mutter, 

dem Bruder, die ich jeden insbesondere und alle zusammen ausfragte, und ebenfalls von dem 

Mädchen selbst, in so weit sie sich der Sache erinnern konnte. Denn, wie ich gesagt habe, 

hatte sie keine Erinnerung von allem, was sich während ihres Paroxismus zugetragen. 

Dagegen besann sie sich auf alles, was ausser demselben vorging, und besonders auf ihre 

Träume. Sie sagte mir, sie schlafe des Nachts sehr gut, habe einen guten Appetit, und befinde 

sich in jeder Rücksicht wohl, bis der Paroxismus sie anfalle. 

Es fing, sagte sie, bei den Füssen an, und kroch gleich einer allmäligen Erkältung und 

Taubheit immer höher und höher, bis es zum Herzen kam, worauf sie weiter kein Gefühl von 

dem Zustande hatte, in dem sie sich befand. 

Aus dem Engl. des Lord Monboddo 

übersetzt von G. L. Spalding. 

 

 

Band: II, Stück: 2 (1784) >   

<Arbeit im Zuchthaus.> a  

Anonym 

Die Generalstaaten lassen keine Verbrecher transportiren. Die Männer werden zum Arbeiten 

in die Raspelhäuser, die Weiber aber in die Spinnhäuser geschickt; nach diesem allgemein 

anerkannten Grundsatze: Macht sie nur arbeitsam, und sie 

werden gut und rechtschaffen seyn. 

Das Raspeln des Campecheholzes, welches vormals die Hauptarbeit der Delinquenten 

männlichen Geschlechts war, geschiehet jetzt an vielen Orten weit wohlfeiler auf Mühlen. 

Und da die Holländer Wollenmanufakturen einträglicher fanden, so haben sie seit den letztern 

zwölf Jahren mehrere dergleichen in ihren Zuchthäusern angelegt. In einigen unterhält die 

Arbeit nicht nur die Gefangnen, sondern sie haben sogar noch einige Nebenstunden, in denen 

sie sich etwas zu einem bequemern Leben im Gefängniß, oder zu ihrem künftigen Vortheil, 

verdienen können. 

Für ihren Unterricht in der Tugend und Religion, und für die Verbesserung ihrer Sitten, zu 

ihrem eignen und des Staats Besten, wird die äusserste Sorge getragen. Der Caplan, (und ein 

solcher ist bei jedem Zuchthause,) versieht nicht nur den öffentlichen Gottesdienst, sondern 

giebt den Gefangnen auch Privatunterricht, katechesirt wöchentlich u.s.w. und ich weiß 

zuverläßig, daß viele als mäßige und rechtschafne Leute das Zuchthauß verlassen. Einige 

zogen sogar ihre bisherige Wohnung der Freiheit vor, blieben und arbeiteten in demselben 

auch noch nach ihrer Loslassung. 
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Die Delinquenten werden, nach Verschiedenheit ihrer Verbrechen, auf sieben, zehn, 

funfzehn, zwanzig und mehrere Jahre in diese Zuchthäuser verurtheilt, um aber Verzweiflung 

zu verhüten, selten auf Zeitlebens. 

Als eine Aufmunterung zur ordentlichen Aufführung und zum Fleiß, werden die, so sich 

in diesen beiden Stücken vorzüglich auszeichnen, noch vor dem Ablauf ihrer Zeit losgelassen. 

Ein Gefangner, der eine verabredete Entwischung anzeigt, wird in diesem Stück sehr 

begünstigt. Seine Zeit wird sehr beträchtlich abgekürzt. 

Einem Engländer, von Profeßion ein Schuster, welcher mehrere Jahre hindurch im 

Raspelhause zu Amsterdam als Gefangner gesessen hatte, soll erlaubt worden sein, sein 

eigenes Handwerk im Zuchthause zu treiben. Dadurch, daß er beständig geschäftig und in 

Arbeit erhalten wurde, soll er endlich ganz von denjenigen Lastern zurückgekommen und 

geheilet seyn, die ihn vorher ins Gefängniß gebracht hatten. 

Er soll bei seiner Entlassung einen so beträchtlichen Ueberschuß seines Verdienstes 

ausbezahlt empfangen haben, daß er dadurch in den Stand gesetzt wurde, sich nachher in 

London niederzulassen, woselbst er sehr gut gelebt, und gewöhnlich bei Tische »auf die 

Gesundheit seines würdigen Zuchtmeisters im Raspelhause« getrunken haben soll. 

 

Band: II, Stück: 3 (1784) >   

Noch etwas über Ahndungsvermögen. 

Göckingk, Leopold Friedrich Günther von 

Ellrich den 17ten August 1784. 

Schon in meiner Jugend begegnete mir es zuweilen, daß sich meiner Seele, ohne die 

allergeringste äußere Veranlassung, plötzlich der Gedanke aufdrang; dieser oder jener 

Bekannter ist dir nahe, wird jetzt gleich zu dir kommen! (wenn die Ahndung mir im Hause 

anwandelte) oder wird dir begegnen! (wenn ich dann gerade auf der Straße war.) 

Zu meiner eignen großen Verwunderung traf dieses nicht selten ein, ob ich gleich von 

dem, der eine Minute darauf vor mir stand, weder gewußt hatte, daß er in die Gegend 

kommen würde, noch von ihm gesprochen, noch an ihn gedacht; vielmehr schien die Idee, 

außer allem Zusammenhange mit den übrigen, einer Eingebung ähnlich, denn ich konnte 

schlechterdings keinen Faden dazu finden. 

In meinen spätern Jahren ist mir der Fall seltener vorgekommen, doch erinnre ich mich 

noch sehr lebhaft an den folgenden. 

Vor zwei Jahren ging ich, mit meiner Frau am Arme zu Leipzig den Brühl hinauf. Als wir 

nahe an der Ecke der Heustraße waren, fiel mir, mitten unter einem Gespräche von dem 

Schauspiele, das an dem Abend aufgeführt werden sollte, die Idee ein, daß der 

Rath Bertuch aus Weimar mir nahe wäre. 
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Wir waren noch drei Schritte weiter, und um die Ecke gegangen, als Herr Bertuch mit 

einemmale vor uns stand, ob ich gleich weder wußte noch vermuthet hatte, daß er in Leipzig 

sey. 

Meine Frau, zu der ich einen Augenblick zuvor gesagt hatte: »Es ist mir, als wenn 

ich Bertuch hier treffen würde;« erstaunte über den seltsamen Zufall noch mehr als ich selbst. 

Umgekehrt hingegen, habe ich mit Herrn Bertuch im Mai dieses Jahres, zu Leipzig, 

bei Zimmermann im Joachimsthale, an Einem Tische gespeiset, nicht weit von ihm gesessen, 

und wir sind von einander gegangen, ohne ein Wort davon zu wissen, daß wir uns am Mittage 

so nahe gewesen waren; am Abend erst wurden wir beide überzeugt, daß die Sache ihre 

Richtigkeit habe. 

In diesem Ahndungsvermögen habe ich nie etwas wunderbares gesucht, denn ich bin in 

dem Punkte so ungläubig, und halte von Ahndungen, Visionen etc. so wenig, daß ich lieber zu 

jeder andern Erklärungsart meine Zuflucht nehmen, als glauben würde, meine Seele habe ein 

privatives Vermögen in diesem Stücke. 

Vielleicht lassen sich auch diese Ahndungen physisch und ganz natürlich erklären. Ich 

habe von Natur einen so feinen Geruch, daß selbst der mehr als 20jährige häufigste Gebrauch 

des Schnupftobacks die Geruchnerven nicht ganz hat verderben können; denn ich finde, daß 

ich ein einzelnes Veilchen noch immer in einer Entfernung wittere, worin es auf den Geruch 

nur weniger Personen Eindruck macht. Ich kann freilich nicht sagen, daß ich die geringste 

Empfindung durch die Nerven des Geruchs gehabt hätte, der ich mich deutlich bewußt 

gewesen wäre, wenn ich die Nähe einer Person ahndete. Aber da diese Ahndung sich nur 

selten in einem Zimmer, öfter aber in freier Luft, bey mir geregt hat, so wird es mir 

wahrscheinlicher, daß ich dergleichen sinnliche Eindrücke, ohne mein Wissen, empfangen 

habe. 

Eben so wenig kann ich sagen, daß ich die Personen, deren Nähe sich mir verrieth, im 

geringsten durch den Geruch hätte unterscheiden können, und am wenigsten, daß ich bei 

allen, oder auch nur dem größten Theil derer, welche mir unvermuthet aufgestoßen sind, eine 

Vorempfindung gehabt hätte. 

Aber dieses alles stößt meine Hypothese nicht um. Daß mir jetzt diese Ahndung nur selten 

anwandelt (die von Hrn. B. war die letzte von der Art) ließe sich vielleicht aus der Abnahme 

meines reinen Geruchs und den immer stärkern Gebrauch des Tobacks erklären. 

Ich will Ihnen von einem weit merkwürdigern Ahndungsvermögen noch ein paar Worte 

sagen, das ich mir auf eben die Art erklärt habe. Für die Wahrheit kann einer der 

berühmtesten Schriftsteller Deutschlands die Gewähr leisten, der mir aber die Bitte, ihn 

öffentlich nennen zu dürfen, deshalb abgeschlagen hat, weil viele sonst seinen Freund, den es 

betrift, leicht errathen würden. 

Dieser letztre hat das Vermögen: zu ahnden, wo ein Körper begraben liegt. 

Unter mehreren Beispielen, wo seine Vermuthung und Anzeige sich bestätiget hat, nur 

Eins. Er saß einst mit seinem Freunde, dem Schriftsteller, in dem Lustgarten des letztern. Er 

https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0214&r=a&sid=mze_02_3&aid=mze_02_3_neu
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0214&r=a&sid=mze_02_3&aid=mze_02_3_neu
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0214&r=a&sid=mze_02_3&aid=mze_02_3_neu
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äußerte eine Unruhe, die zu sichtbar war, als daß man ihn nicht nach der Ursach hätte fragen 

sollen. 

Er gestand also endlich, daß an der Gartenmauer ein menschlicher Körper begraben liege. 

Auf der angezeigten Stelle fand man wirklich das Gerippe eines Menschen, ohne daß man 

hätte muthmaßen können, wie es dahin gekommen sei, oder wie lange es da gelegen habe. 

Ich kann allenfalls selbst dafür einstehen, daß das Publikum noch einst nähere Nachricht 

von diesem Todtenschauer erhalten wird, mit vielen und völlig glaubwürdigen Zeugnissen 

bestätiget, welche die Sache selbst außer allem Zweifel setzen. Ich bin etc. 

Goekingk. 

 

Band: III, Stück: 1 (1785) >   

II. 

Ein Dichter im Schlaf. a  

Jacobi, Johann Friedrich 

Der ehemalige Professor Wähner zu Göttingen hat oft von sich erzählt, daß ihm in jüngern 

Jahren aufgegeben worden, einen gewissen Gedanken in zwei griechischen Versen 

auszudrucken. 

Er beschäftigt sich ein paar Tage damit, er kann aber den aufgegebnen Gedanken ohne 

Nachtheil seiner Stärke nicht in zwei Verse zwingen. 

Er schläft an einem Abend unter der Bemühung, diese zwei Verse heraus zu bringen, ein. 

In der Nacht klingelt er seiner Aufwärtrin, lasset sich Licht, Papier, Feder und Dinte geben, 

schreibt die im Schlafe noch gesuchten und gefundnen zwei Verse auf, und läßt sie auf 

seinem Schreibtische liegen und schläft bis an den Morgen. 

Da er aufwacht, weiß er von demjenigen nichts, was in der Nacht geschehen und fängt 

von neuem an, sich Gewalt anzuthun, um die beiden verlangten Verse zu finden; es will ihm 

aber nicht gelingen. Er steht mit Verdruß darüber auf, geht an seinen Schreibtisch und findet 

die beiden in der Nacht verfertigten und sehr wohl gerathnen Verse, und zwar mit seiner 

eignen Hand geschrieben. Er ruft die Aufwärterin und erkundigt sich, woher das Blatt mit den 

zwei geschriebnen Reihen gekommen. Diese erzählt ihm dann, was in der Nacht geschehen. 

Er hat sich aber dessen nie erinnern können. Er versicherte dabei, daß er den Abend vorher 

nichts von starkem Getränke genossen, und mit dem nüchtersten Muthe zu Bette gegangen 

sey. 

 

 

Band: III, Stück: 2 (1785) >   

I. 

https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0162&r=a&sid=mze_02_3&aid=mze_02_3_neu
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/artikel_list/?sid=mze_03_1
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/artikel/?sid=mze_03_1&aid=mze_03_1_edi#mze_03_1_dis-back
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0469&r=a&sid=mze_03_1&aid=mze_03_1_edi
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0215&r=a&sid=mze_03_1&aid=mze_03_1_edi
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/artikel_list/?sid=mze_03_2
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Ein neuer Werther. a  

Sch., K. R. 

Auszug aus einem Briefe. 

Nunmehr machen Sie sich gefast, die traurige Geschichte des L .....*) ganz ausführlich, und 

dabey Sachen zu hören, die über alle Ihre Erwartung gehen. 

 

Ich mußte verreisen, als er noch an demjenigen Stücke zeichnete, so er zum Geburtstage 

seines Herrn Vaters gemacht hat, dieses war ihm schon vorher zweimal verunglückt, und es 

gefiel mir sehr, daß er dessen ohngeachtet Lust hatte, es auch zum drittenmal zu machen. 

Ich empfahl ihm daher Fleiß und gute Aufführung, bat ihn, seine Eltern zu grüßen, und 

gab ihm Vorschrift, was er arbeiten sollte, während meiner Abwesenheit. 

Hätte er nicht gerade die Arbeit vorgehabt, und wäre ich nicht, meine Reise zu 

beschleunigen, gezwungen gewesen, so hätte ich beschlossen ihn mitzunehmen. Indessen 

versicherte mir meine Frau in allen Briefen: L..... ist fleißig und gehet wenig aus. 

Ich schrieb also: den Sonntag als den ersten Feyertag oder Sonnabend vorher hoffte ich 

wieder einzutreffen, kam aber schon den Donnerstag als den 12ten Mai eben zurück, als 

meine Frau im Begriff war, nach dem Thiergarten zu ziehen, wo wir alle Jahre wohnen. 

Er kam herunter gelaufen, und schien sich über meine Ankunft zu freuen, hatte aber den 

Landconducteur B..., der auch zurückgeblieben war, und eben, als ich ankam, im Fenster lag, 

gleich gefragt, da dieser ihm sagt, der Kr. Rath kommt: ist auch L... mit dabey? Dieser ist 

ebenfalls ein Conducteur, den ich bey mir habe, der aber schon verpflichtet ist, und in Königl. 

Diensten stehet. 

Ich hatte noch nichts gegessen, als ich um 3 Uhr Nachmittags ankam, setzte mich zu 

Tische und ließ ihn mit B... herunter zu mir rufen. Er erzählte mir, daß er einen Brief von 

seinem Herrn Vater erhalten, und daß er auch an seine Mutter geschrieben hätte. 

Ich frug ihn: was er gearbeitet habe? alles was ich ihm aufgegeben, war die Antwort, und 

da ich von meiner Frau gleich bei meiner Ankunft die Nachricht erhalte, daß er sich gut 

aufgeführet und fleißig gearbeitet, so war ich damit zufrieden, folgte meiner Frau nach dem 

Thiergarten, und hatte meinen Wagen bestellet, daß ich den 13ten Freitags um 7 Uhr wieder 

in der Stadt seyn wollte. 

Der Conducteur L... war zu seinen Verwandten gegangen, und kommt Abends wieder zu 

Haus, gehet mit dem B... zu rechter Zeit schlafen; und weil L..... nicht mit will: so fragen sie 

ihn: warum nicht? er müße noch schreiben, giebt er zur Antwort, hat sich aber vorher barbiret, 

rein angezogen, und sich einen neuen Zopf gemacht, so daß die andern ihn fragen: warum er 

das thue? darauf antwortete er: der Kr. Rath kommt morgen zeitig herein, da muß ich gleich 

fertig seyn. 

Kurz L... und B... gehen zu Bette. Nachmitternacht ungefähr kommt L..... nach der Stube, 

wo sie schlafen, gehet nach seinem Koffer, und langt sich etwas heraus, darüber erwacht L... 

https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/artikel/?sid=mze_03_2&aid=mze_03_2_enw#mze_03_2_8-back
https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0080&r=a&sid=mze_03_2&aid=mze_03_2_enw
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und sagt: sind Sie doch noch nicht zu Bette! O ich habe Sie wohl gestöret? das schadet nichts: 

und so schläft L... wieder ein. 

Des Morgens frühe, da mein Bedienter um sechs Uhr hinzukommt, und auch in die Stube, 

wo die Conducteurs arbeiten, herein will, um Nachtigallen zu füttern, findet er solche 

zugeschlossen; er gehet nach der Stube, wo sie schlafen, und siehet, daß L....s Bette noch 

gemacht, worüber er, so wie die übrigen beiden Conducteurs, die beim Anziehen begriffen, 

sich wundern, zusammen nach der Stube gehen, mit Gewalt die Thür eröfnen wollen, aber so 

wenig damit als mit dem stärksten Lerm daran, das geringste ausrichten können. 

Sie gehen also in meine Stube, wo man auch durch eine Thür hereinkommen kann, allein 

auch diese, welche ich beständig verschlossen gehalten, können sie nicht öfnen. 

Von ohngefähr siehet sich mein Bedienter um, und wird ein Bund Schlüssel gewahr, 

passet alle durch und findet den dazu gehörigen. Er ruft die beiden Conducteurs und sagt, ich 

kann nun aufschließen, allein aber gehe ich nicht hinein. 

Sie kommen also, um mit dabey zu seyn. Mein Bedienter schließet auf, und da er die 

Thüre, so nach inwendig aufgehet, kaum einen Fuß breit aufgemacht, so siehet er den L..... 

vollkommen angezogen, mit fliegendem Haar ganz weiß als Kreide stehen, und saget schon 

die Worte: Herr L..... — um weiter zu sprechen: was fehlet Ihnen? aber ehe er letzteres sagen 

kann, hebt er schon die Pistole in die Höhe, setzt solche ins rechte Auge, und Knall und Fall 

ist eins. 

Alles aufs äußerste erschrocken, läuft bestürzt die Treppe herunter — nachdem sie sich 

vom Schreck erhohlet, gehen sie zusammen wieder herauf und finden ihn todt, ohne ein 

Zeichen des Lebens zu geben, auf dem Gesichte zur Erden liegend, und im Blute 

schwimmend. Auf seinem Tisch lieget der Werther aufgeschlagen S. 218, wo es heißt: es ist 

zwölf — sie sind geladen, u.s.w. 

Eine ganze Schachtel voll Kugeln und über ein halb Pfund Pulver liegt auf dem Tische. 

Aus den Betten, die auf der Stube stehen, hatte er sich zwei Unterbetten herausgenommen, auf 

ein Canapee gelegt, und vermuthlich die Nacht darauf geschlafen. 

Aus allem vorhergehenden schließe ich, daß er mir den Schreck zugedacht hat, ihn sich 

todtschießen zu sehen; denn er wußte, daß ich um 7 Uhr kommen wollte, daß zu der Thür kein 

andrer als ich den Schlüssel hatte: und wollte vermuthlich so lange warten, bis ich die Stube 

öfnen würde. 

 

 

Band: III, Stück: 3 (1785) >   

II. 

Einfluß äußrer Umstände auf die Krankheiten der Seele. 

https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/artikel_list/?sid=mze_03_3
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Reiske, Ernestine Christiane 

Magister Fr — — der jüngste Sohn eines wohlhabenden Rathsherrn zu — — war zwei 

Jahre auf der Universität ziemlich fleißig gewesen, als er, auf Anstiften einer verheuratheten 

Schwester, welche glaubte, das Studiren kostete zuviel, nach Hause kommen mußte. Diese 

Schwester, die reich und geizig war, hätte es drauf gerne gesehen, wenn er sich um eine 

Informatorstelle beworben hätte; dazu war er aber zu schüchtern und hatte zu wenige 

Weltkenntniß. Ueber ihre öftern Vorwürfe, daß er zu Hause müßig läge, klagte er sehr; und 

ihnen giebt man seine nachherige Krankheit schuld. Doch könnte man auch glauben, daß der 

Gesundheitszustand seiner Eltern, zu der Zeit, als er sein Daseyn erhielt, viel dazu beigetragen 

haben könnte. 

Sein Vater, der stets ein Mann von schwachen Geistesfähigkeiten gewesen war, näherte 

sich der Kindheit mit den Jahren immer mehr; so daß er in den funfzigen schon ganz Kind 

war, ob er gleich über 70 Jahre alt ward; und die Mutter ward, in mittlern Jahren, von der 

Gicht, an Händen und Füßen gelähmt; in welchem Zustande sie wohl noch 30 Jahre leben 

mußte. Seine noch lebenden Geschwister waren zwar gesund, allein sie waren viel älter als er, 

und also gebohren da die Aeltern noch um vieles gesunder waren. 

Er predigte zuweilen für den dortigen Superintendent; zu dem er überhaupt viel Vertrauen 

zu haben schien. Man hörte ihn, seiner guten Aussprache wegen, gerne, obgleich die 

Predigten ziemlich leer an Gedanken waren; und weil er sie sehr kurz machte, so konnte man 

doch nicht über lange Weile klagen. 

 

Ungefehr ein Jahr lang, mochte er im väterlichen Hause gelebt haben, als er den Zufall 

bekam, daß er oft einige Minuten lang, nicht wußte, was er that. 

Wenn er des Nachmittags in Gesellschaft war, stand er zuweilen, ehe man es sich versahe, 

mit den Worten, vom Stuhle auf: Es ist Zeit, daß man zu Bette geht! und fing an sich 

auszukleiden. Doch bald kam er wieder zu sich, und nahm beschämt und traurig Abschied. 

Nun grämte er sich, daß der Superintendent Bedenken trug, ihn ferner predigen zu lassen; 

der es doch endlich, auf sein flehendliches Bitten und Versichern, er habe den Zufall eine 

Zeitlang nicht gehabt, noch einmal geschehen ließ. Er brachte zwar die Predigt glücklich zu 

Ende, da er aber die Abkündigungen herlesen sollte, überfiel ihn die Krankheit, die doch 

schon wieder vorbei war, als ihn der Küster von der Kanzel führen wollte; so daß er allein 

herunter gieng, weil der Cantor den Gesang schon angefangen hatte. 

Da er nun nicht mehr predigen durfte, vermehrte sich seine Niedergeschlagenheit täglich, 

und sein Verstand ward zusehends schwächer. Er quälte sich mit der Vorstellung, daß man 

ihn sehr hasse, und aller Laster schuld gäbe. Z.B. so oft ein uneheliches Kind zur Welt kam, 

grämte er sich, daß man ihn im Verdacht haben möchte, er sey der Vater dazu. Zuweilen hörte 

er eine Stimme vom Himmel; glaubte, man verlange ihn nach Dresden als Oberhofprediger, 

und nach Petersburg als ersten Minister; er wußte nur nicht was er wählen sollte; und zu einer 

https://www.mze.gla.ac.uk/bandnavigation/person/?nid=n0064&r=a&sid=mze_03_3&aid=mze_03_3_eau
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andern Zeit, klagte er bitterlich daß man ihn, aus großer Verachtung, das Predigen verwehrte. 

Endlich verführte ihn sein schwacher Verstand, viel Brantewein zu trinken; er bekam oft 

Anfälle von der Epilepsie, ward ins Tollhaus gebracht, und starb bald drauf. 

Ernestine Christiane Reiske. 
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